
Nr. 4. 1904
S i t z IUI g s - B e r i c li t

der

(J('sells(']iaft iiatinibrsclieiider Frouiide

zu Berlin

vom 12. April 1904.

Vorsitzoiuler : Herr v. Martens.

Herr MATSCHIE: Einige Bemerkungen über die Schim-

pansen.

Ich habe zu meinen früheren Mittheilungen ^) über die

in Berlin aufbewahrten Schimpansen wesentliche Er-

gänzungen zu geben.

Zunächst muss der Name Anthropopitliecus Blainville

1838 fallen. T. S. Palmer hat in seinem mit bewunderns-

würdigem Fleiss ausgearbeiteten und zum Theil gemein-

sam mit C. Hart Merr'am verfassten Werke: Index

Generujn Mammalium p. 109 darauf hingewiesen, dass Tro-

(jlodjtes Geoffroy 1812. Pan Oken 1816 und Thcranthropus

Brookes 1828 schon lange vor Blainville zur Bezeich-

lumg des Schimpansen verwendet worden sind. Er hätte

auch noch Mimctes Leacii 1820 erwähnen können. Trocjlodytes

ist im Jahre 1806 von Vieillot für den Zaunkönig, Mimdes
1816 von Hühner für einen Schmetterling benutzt worden.

Die in Oken's Lehrbuch der Naturgescliichte ver-

wendeten Bezeichnungen dürfen deshalb nicht gebraucht

werden, weil die Grundsätze der binaeren Nomenklatur in

diesem Buche nicht befoljjt sind.

Es würde also Thcranthropus Brookes als Name für

den Schimpansen übrig bleiben, wenn nicht noch eine

ältere Bezeichnung gefunden wird. Thatsächlich ist sie

') P. Matsciiie, Sitzuiigsber. Ges. iiaturf. Freunde Berlin, 19Ü0,
77-85.
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vorhanden. Linne beschreibt in der zehnten Ausgabe

seines Systema Naturae I. 25, 1758, als erste Art der von

ihm aufgestellten Gattung Simia einen Menschenaffen in

folgender Weise:

Satyrus. 1. S. ecaudata subtus nuda. Syst. nat. VI. p. 3.

Satyrus iudicus. Tulp. obs. III. c. 56

Habitat in Africa, Asia.

Magnitudine pueri sexennis. Dorsuni crinibus

nigris hirsutum; subtus s. antice undique glaber.

Tulpe hat einen Affen beschrieben und abgebildet,

der aus Westafrika dem Prinzen Friedrich Heinrich von

Oranien geschenkt worden war und einige Zeit in Europa

gelebt hat. Er sagt: ut crassitie sexenneni, corpore erat

nee obeso nee gracili. sed quadrato .... Anterius

undique glaber at pone hirsutus ac nigris crinibus obsitus.

LiNNi«: hat diese Beschreibung fast wörtlich benutzt,

er giebt ausser seiner eigenen, im wesentlichen gleich-

lautenden MittheiluDg in der sechsten Ausgabe des Systema

naturae nur die Arbeit von Tulpe als Quellwerk an

und sagt ausdrücklich, dass S. satyrus auf dem Rücken

schwarz behaart ist.

Wir haben also unter S. satyrus L. einen schwarzen

Menschenaffen aus Westafrika zu verstehen. Dass damit

der Orang-Utan gemeint sei, ein rother oder rothbrauuer

Menschenaffe aus Südasieu, wird niemand nachweisen

können. Linne s Worte: ^Habitat in Africa, Asia" genügen

hierzu nicht. Erst in der zwölften Ausgabe seines Werkes

hat Herr „Archiater von Linne", wie Schreber in seinem

Werke: Die Säugthiere in Abbildungen nach der Natur

mit Beschreibungen I. 57, Anm f., 1775 sagt, nach Mass-

gabe der ausgestopften Thiere in seinem Kabinett auf einen

S. satyrus einen rothbraunen Menschenaffen bezogen. Er ist

ungewiss (Syst. Nat. 12. Ausgabe, I. 34, 1766) ob er den

TuLPE'schen Affen als besondere Art oder als das

Weibchen des rothen Affen betrachten soll, hat aber

früher in den Amoenitates academicae VI, 69, 1763 den

Tülpp:' sehen Affen als S. satyrus von dem rothbraunen
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Orang. den er dort pygmncKs nennt, getrennt.

Wir haben die zelmte Ausgabe des Systema Naturae

als Ausgangspunkt der zoologischen Nomenklatur und der

Wirksamkeit des Prioritätsgesetzes angenommen und müssen

deshalb mit dem Namen Simia satijnis dasjenige Thier

bezeichnen, das Linnk in der zehnten Ausgabe seines

Werkes beschrieben hat.

Simia satyrns L. ist also kein Orang-Utan, sondern

ein schwarzer afrikanischer Menschenaffe.

Dass wir es hier nicht etwa mit dem Gorilla zu thun

haben, worauf vielleicht die Worte: „subtus s. antice undique

glaber" hindeuten könnten, geht aus der von Tulpk ge-

gebenen Abbildung hervor. Das dort dargestellte Tiiier

ist unzweifelhaft ein alter weiblicher Schimpanse. Der
Gorilla hat kleinere Ohren, grössere Nasenlöcher und seine

Zehen sind nicht so weit gespalten, sondern sie sitzen tiefer

in der Haut. Wir können sogar feststellen, zu welcher

geographischen Form des Schimpansen der durch Tulpe be-

kannt gewordene Affe gehört.

Sein Haupthaar ist nicht gescheitelt, ein kurzer, dichter

Bart bedeckt die Wrangen, lässt aber das Kinn frei. Die-

selben Merkmale zeigen die in den Küstengegenden von

Südkamerun sowie im Gebiet des Gabun und Ogowe lebenden

Schimpansen. Im Jahre 1738 kam ein anderes Thier der-

selben Art ebenfalls aus dem damaligen Königreich Angola
nach London. Scotin bildete es in seiner Description of

some curious creatures (London 1739, L Fig. 1 und 2) ab
und Gmklix begründete auf dieses Exemplar seinen Simia

troghdyks, Is. Gi-:offroy St. Hilairl: seinen Trogloclijtes

nigcr. Auch dieser Affe, der in Audebeut's Werk Histoire

Naturelle des Signes et des aiakis. 1797, PI. 1, abgebildet ist,

gehört zu derselben Art wie der Affe des Tulpe. Is.

Geoffkoy St. Hilaiue sagt in seinem 1851 erschienenen

Catalogue Methodique de la Collection des Mammiferes,
5 über ihn: „L'un des types de l'espece et du genre.

C'est en effet le Jocko du Buffon, qui avait observe cet

iudividu, tandis qu'on le montrait vivant a Paris en 1738.

C'est ce meme individu ([ui, mort depuis a Londres en
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1741 et presque aussitOt acquis pour la Collection de Paris,

est deveniie le sujet des observations de M. M. Cuvier et

Geoflfroy Saint-Hilaire, de la figure d'Audebert etc. II venait

de la oute d'Angole".

BuFFON (Ilistoire Naturelle XIV, 72, l76G) erwähnt:

„Ce singe avoit ete pris dans le fond du Gabou, sur la

cöte d'Angole", also in derselben Gegend, wo heute noch

diejenigen Schimpansen leben, die den von Tulpe und

Audebi:rt gegebenen Abbildungen am meisten entsprechen.

Es lässt sich daher nicht vermeiden, dass die Gattung

„Schimpanse" nunmelu' als Simia L , und dass der Schim-

panse der Küstenländer von Unterguinea als Simia satynis

L. bezeichnet wird.

Für den Orang-Utan stehen nach Palmer und Siierhorn

folgende Gattimgsnamen zur Auswahl:

<S^«^^n<5 Lesson 1799, Pongo l^ACF.vkDK 1799, Pitliccns

G. CnviER 1800, LoPHOTüs. G. Fischer 1813, Fannus

Oken 181G, Macrobatcs Billijerg 1828, BracJiiopithccns

Seneciial 1839.

Ich gebe nunmehr eine Liste der mir bekannten Arten

des Schimpansen mit denjenigen Kennzeichen, die mir vor-

läufig als wesentlich erschienen sind.

1. Simia satynts L. Syst. Nat. I. 25, 1858.

Synonyme: Simia trofßodijtcs Gm. 1788, Troglodijtcs

«?>/e>- Geoffr. 1812, Troglodytes tschcgo Büxeri^oy 1855,

Troglodijtcs Jcoolo = Mmha Du Challu 1861, Troglo-

dytes auhryi Gratiolet u. Alix 18G6. PscndantJwopos

fuliginosus Schaufuss 1875.

Verbreitung: Unterguinea vom Sanaga bis zum
Ogowe, im besonderen im Berliner Museum vertreten

von Semiltoro im Esum-Lande, nahe dem Sanaga in

Kamerun (durch Leutnant Sciieunemann), Yaunde
und Bipiudi in Kamerun (durch G. Zenker), Oongila

am Gabun (durch BucmiOLz), Mayumba (durcli

Hesselbarth), Tschintschoscho am Kuilu (durch

Falkenstein).
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Erster Fundort: Gabun.

Abbildungen des Thieres: Audkuekt, Ilistoire des

Singes et des Makis, 15, Taf. I, 1797; Büeiim's Thierlebeu

3. Autlage, 78. 79, 80, 1890 (Mafuka). Proc. Zool. Soc.

London, Taf. XX, 1893 (Johanna).

Abbildung des Schädels: Archives du Museum VIII,

Taf. 1, 1855.

Das Haupthaar ist nicht gescheitelt, der Kopf ist

länglich, die Stirnhaare fallen in höherem Alter aus, aber

nicht bis zur Höhe der Olireu. Die Ohren sind mittelgross;

nach den Messungen, die G. Zenker au frisch getödteten

Thieren genommen hat, sind sie bei erwachsenen Schim-

pansen dieser Art ungefähr 65 mm hoch und 50 mm breit.

Ein schmaler, aber dichter Bart, dessen Haare abwärts

gerichtet sind, zieht sich um das Gesicht herum, lässt aber

das mit spärlichen dunkelgrauen Haaren besetzte Kinn frei.

Die sehr langen Arme messen bei erw^achseueu Thieren

zwischen der Achselhöhle und der Spitze des Mittelfingers

mindestens 70 cm. Die Färbung des Gesichtes und der

Ohren ist bei dem ganz jungen Affen ledergelb, bei dem
alten aber schwarzbraun. Zenker nennt die Gesichts-

färbung der jungen Thiere wachsgelb, wie ein Gemisch

von gleichen Theilen Kaffee und Milch.

Fünf junge Schimpansen dieser Art, die ich untersuchen

konnte, zeichnen sich durch weisse Haare in der Gegend

des Afters aus und sind sonst glänzend schwarz gefärbt.

Nach welchen Gesetzen die Färbung der ausgewachsenen

Thiere abändert, kann ich noch nicht sagen. Es scheint,

als ob mit höherem Alter weisse, weissgraue oder gelb-

braune Haare, namentlich am Unterrücken und an den

Beinen zum Vorschein kommen. Von 10 ausgewachsenen

Exemplaren sind zwei Weibchen schwarz; ein Weibchen

mit sehr stark abgekauten lucisiven und ohne Molaren,

deren Alveolen sogar schon verschwunden sind, hat viele

weissen Haare auf der Brust und ist auf dem Unterrücken

und den Beinen hellbraungrau; ein erwachsenes ]\Iännchen

ist schwarz, ein anderes röthlichbraun, ein drittes grau-

braun, mehrere schwarzbraun bis zum Gürtel, von dort an
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gelblich graubraun oder braungrau, mehrere haben auf dem

ganzen Rücken ein Gemisch von weissgrauen und schwarzen

Haaren.

Für diesen Simia satynis gelten folgende Schädel-

Merkmale: Der Gesichtstheil des Schädels ist sehr schlank

und hinter den Eckzähnen eingezogen. Die grösste Breite

des Schädels ist an den Caninen niemals erheblich,

(höchstens um 1 mm) grösser als an den Molaren,

meistens geringer. Die Gehirnkapsel ist länglich ei-

förmig, in ihrer grössten Länge, von der Glabella

bis zur Protuberautia occipitalis externa gemessen.

bei den Männchen länger als bei den Weibchen, nämlich

bei den ^d 134—142 mm, bei den ? ? 122--130 mm
lang, im Bogen über den Scheitel hin mit dem Bandmaass
gemessen. bei den o' (/ 160—165 mm, bei den

$ $ 140—145 mm lang. Nur bei einem kräftigen Weibchen

vom Ogowe, dessen Schädel eine gewisse Annäherung

an die nächste hier zu behandelnde Art aufweist,

ist diese Länge 132 mm resp. 145 mm. Ich ver-

muthe, dass wir es hier mit einem Bastard zu thun haben.

Die grösste Gesichtsbreite an den Caninen ist bei den (/ c^

59—67 mm, bei den $ ^ 52-58 mm; die dünnste Stelle

des Jochbogens 5—9 mm hoch, bei alten c/ cT über 7 mm.
Bei der Vergleichung der Jochbogenhöhe ist zu bedenken,

dass alte c/* cT immer stärkere Joch bogen als alte $ $
haben und dass die von mir angegebenen Höchstmaasse

stets für die alten Männchen gelten.

2. Simia calviis (Du Chaillu), Proc. Boston Soc.

Nat. Hist. VII. 296, 1861.

Erster Fundort angeblich Gabun, wahrscheinlich

kamen die der Beschreibung zu Grunde liegenden Exem-
plare aus dem Innern. Wenigstens kenne ich aus dem
Gabun-Gebiet nur S. saf/jrus.

Verbreitung: Diesen Affen hat Zenker von der

Yaunde-Station und von Bipindi am Lokundje eingesendet.

Das Berliner Museum besitzt ferner einen Schädel durch
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Dr. Falkenstein vom Kuilii iiud einige Schädel von

Ebol'woa iu SiUlkutneriiii durch Oberleutnant von Bülovv.

Abbildung des T hie res: Proc. Zool. Soc. London
1885 Taf. XLI.

Abbildung des Schädels: Selenka, Menschenaffen.

Lfg. n. 133. Taf. 5, Fig. 160, 1899 und Zeitsclirift f. Morpho-

logie und Anthroi)ologie VI, Taf. X. Fig. 19. 1903.

Das nicht gescheitelte Haupthaar fällt auf der Stirn

bei älteren Thiereu aus, so dass der runde Kopf bis zur

Höhe der Ohren iiahl erscheint. Die Ohren sind sehr

gross, soweit Messungen an aufgeweichten Bälgen einen

Schliiss gestatten, ungefähr 80 mm hocli und 53 mm breit.

Der Wangenbart ist nicht dicht, und laughaariger als bei

S. sattjnis; er steht von den Wangen ab und zieht sich

niciit um das Kinn herum. Dieses ist mit spärlichen, weiss-

lichen Haaren besetzt. Die Arme messen bei erwachsenen

Thieren zwischen der Achselhöhle und der Spitze des

Mittelfingers höchstens ßO cm. Die Färbung des Gesichtes

ist bei den erwachsenen Schimpansen dieser Art braun-

schwarz, diejenige der Ohren hellbraun.

Die Färbung ändert wie bei *S'. sat//rus sehr ab; es ist

mir unmöglich, die einzelnen Arten des Schimpanse nach

der Färbung des Haarkleides zu unterscheiden.

Der Gesichtstheil des Schädels erscheint breit, weil er

hinter den Eckzähnen verbreitert ist. Die grösste Breite

des Schädels ist an den Caninen um 5 ram geringer

als an den Molaren. Die Gehirnkapsel ist rund, iu ihrer

grössten Länge von der Glabella bis zur Protuberantia

occipitalis externa gemessen, bei den Männchen nicht länger

als bei den Weibchen, nämlich bei den cT cT 128—139 mm,
bei den ? ^ 127— 139 mm lang und im Bogen über den

Schädel gemessen bei den cT o^ 148—155 mm, bei den

$ ? 150— 160 mm lang; die dünnste Stelle des Joch-

bogens ist 7—10 mm hoch, bei alten c/* cT mindestens

9 mm. Die grösste Gesichts breite an den Caninen beträgt

bei den c^ (f 58-60 mm, bei den $ $ 54—68 mm.
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3. Simia vellcrosus (Gray.). Proc. Zool. Soc. Lon-

don 181, 1861.

Erster Fundort: Kamerim-Berg.

Verbreitung: Kamerun-Berg zwischen Soi)|)o und

Buenga (durch Prof. Dr. P. Preuss). Johann Albrechtshöhe

am Elephanten-See im Gebiet des oberen Mungo (durch

Gouverneur von Puttkammek), Ndelvoa am Wakome, einem

rechtsseitigen Nebenfluss des in den Cross-Fluss sich er-

giessenden Mun-Aya, nahe der Nordgrenze Yon Kamerun

(durch Diehl), Victoria (durch H. Schulz).

Abbildung des Schädels: Zeitschrift f. Morphologie

und Anthropologie VI. Taf. IX, Fig. 12. 1903.

Die durch Guay gegebene erste Beschreibung ist etwas

dürftig. Dieser Schimpanse soll einen sehr dichten und

weichen Pelz und braune Haarspitzen auf dem Rücken

haben.

Ich kenne 3 Felle und 4 Schcädel von Schimpansen

aus dem nördlichen Kamerun; sie zeichnen sich thatsächlich

durch sehr dichte Behaarung aus, ändern aber in der

Färbung in ähnlicher Weise wie die beiden früher be-

sprochenen Arten ab. Als wesentlichstes Merkmal dieses

Schimpansen ist das sehr kleine Ohr zu nennen. Ich nehme

an den aufgeweichten Bälgen folgende Maasse: Grösste

Länge: 50 mm. Grösste Breite: 45 mm. Das Ohr wird von

dem aus langen Haaren bestehenden und sehr breiten

Wangenbart fast vollständig verdeckt und liegt den Kopf-

seiten nahe an. Der Bart umgiebt das Gesicht vollständig

und ist auch unter dem Kinn dicht. Die Arme sind sehr

laug und messen von der Achselhöhle zur Spitze des

Mittelfingers mindestens 75 cm. Die Färbung des Gesichtes

ist, wie eine von Herrn Postassistent Hans Schulz ange-

fertigte Photographie zu erkennen erlaubt, dunkel. Das

Gesicht ist sehr lang, das Maul springt weit vor, der Ober-

kopf ist rund.

Der Gesichtstheil des Schädels ist schlank, aber vor

den Nasenöftuungen flach, hinter den Eckzähnen höchstens

so breit oder um 1 mm breiter als zwischen den Molaren.
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Die Gehirnkapsel ist. in ihrer «•rössten Länge von der

Glabella bis zur Protuberantia occipitalis externa gemessen,

bei den beiden mir bel^annten männlichen Schädeln viel

kürzer als bei dem weiblichen, bei den cf c^ 131-132 mm,
bei dem $ 137 mm und im Rogen über den Scheitel

gemessen 150— 152 mm resp. IBO mm lang. Die grösste

Gesichtsbreite an den Caninen beträgt bei den cTcf

62—03 mm. bei dem $ 55 mm. die dünnste Stelle des

Joch bogen s ist 6—9 mm hoch.

4 Simia schivcinf'urtlä Giglioli. Ann. Älus. Civ.

Genova 111. 135, 1872.

Vielleicht synonym hierzu: Troglodijtcs manuKjcnsis

NoACK 1887.

Erster Fundort: Niam-Niam.

Verbeitung: Niam-Niam, oberer Uelle Makua (nach

SciiWEiNFURTii), Manda am Westufer des Tanganyika bei

Mpala (durch Reichard und Böhm), Manyema westlich

vom Tanganyika (durch Major Dr. von Wissmann),

Ruanda (durch Hauptmann Langiield), Akanyaru-Quelle,

östlich des Russissi au der Grenze zwischen Urundi und

Ruanda (durch Leutnant Pfeiffer), Kirassa-Berg nördlich

von Ujiji am Tanganyika (durch Leutnant Gudovius),

jMssongua am Südufer des Albert Nyansa (durch Emin Pascha
im British Museum).

Abbildung des Thieres: Ann. Mus. Civ. Genova

L Taf. VIII, 1870

Abbildung des Schädels: Ann. Mus. Civ. Genova
III. Taf. VII. B. D., Taf. VIII, B. D. 1872. Zeitschr.

f. Morphologie und Anthropologie VI. Taf. IX. Fig. 13, 1903.

Der Schimpanse des oberen Congo-Gebietes hat ge-

scheiteltes Haar, in der Jugend ein helles, im höhereu

Alter ein dunkles Gesicht. Die Ohren sind sehr gross;

genaue Messungen Icenne ich nicht. Der Wangenbart ist

sehr breit und dicht l)is zum Kinn, das mit weissen Haaren

dicht bedeckt ist. Die Arme sind sehr lauir, wie die mir
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vorliegende Photographie eines Weibchens aus Deutsch-

Ostafrika zeigt. Auch von diesem Schimpanse kennt man
schon mehrere Färbungs-Abänderungen.

Der Gesichtstheil des Schädels ist sehr schmal, hinter

den Eckzähnen höchstens 55 mm breit, aber nicht so breit

wie an der breitesten Stelle des Palatum. Die Gehirn-

kapsel der Weibchen ist ebenso lang wie diejenige der

Männchen und rundlich; ihre grösste Länge, von der Glabella

zur Protuberantia occipitalis externa gemessen, beträgt bei

den ^ c/ 128—13-2 mm, bei den ¥ $ 130—133 mm, im Bogen

über den Scheitel gemessen bei den cT o^ 150--lß0mm, bei

den $ $ ebensoviel. Die äussere Entfernung der ersten

oberen Molaren von einander beträgt 51—5(3,5 mm, die-

jenige der Caninen 49 55 mm. Die geringste Höhe des

Jochbogens misst 4— 7 mm.

5. Simia fiiscns (A. B. Mkyeh). Abb. Berl. Kgl. Zool.

Anthr. Ethn. Mus. Dresden Nr. 14, 7, 1894/95.

Erster Fundort: Unbekannt. Aus dem Dresdener

Zoologischen Garten. Vielleicht Goldküste?

Abbildung des Thieres: 1. c. Tafel.

Eine Abbildung des Schädels ist mir nicht

bekannt.

Die von A. B. Meyer angegebenen Älerkmale sind

folgende: das röthl ichbraune Haarkleid, die schief stehenden

Augen und die sehr helle Hautfarbe.

Die Färbung des Haares ändert, wie ich schon er-

wähnt habe, bei den Schimpansen sehr ab. Auch auf die

Stellung der Augen möchte ich nicht allzuviel geben. Die

sehr helle Hautfarbe besitzt auch S. Iciicoprijmmis Lesson.

Trotzdem scheint es sich um eine mit guten Kenn-

zeichen ausgerüstete besondere Art zu handeln. Die Ab-

bildung stimmt abgesehen von der Haarfärbung und der

Stellung der Augen sehr gut mit einem Schimpansen über-

ein, der im Berliner Zoologischen Garten gelebt hat und

jetzt unter Nr. 7172 im Berliner Zoologischen Museum auf-

bewahrt wird.
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Beide liabeu eineu Ilaarwirlx'l auf den Vorderkopf,

vou dem aus das kurze Haar nach allen Seiten fällt. Bei

beiden ist das Ohr am oberen Rand abgestumpft, fast

gerade; bei beiden ist die Augengogend dunkler als die

Nase und Oberlippe und der Bart besteht aus langen Ilaaren,

die an den Wangen herabhängen und das weissbehaarte

Kinn umsäumen.

Der Kopf ist rundlich, die Hirnschale stark gewölbt.

Ich kenne drei verschiedene Schädelformen von

Schim|)ansen, die ich nicht zu einer der bisher erwähnten

Arten zu stellen im Stande bin. Eine von ihnen gehört mit

Sicherheit zu der in den Zoologischen Gärten häufigen,

durch helles Gesicht, dunkle Augengegend und gescheiteltes

di(.'htes Haupthaar ausgezeichneten Art. Die andere besitzt

eine flache, längs gestreckte, die dritte eine rundlich ge-

wölbte Hirnschale. Letztere wird deshalb waiirscheinlich

zu S. fusciis gerechnet werden müssen.

Der Gesichtstheil ist schlank, hinter den Eckzähnen

ungefähr so breit wie an den Molaren, nämlich 53 mm.
Die Gehirnkapsel ist in ihrer grössten Länge von der

Glabella bis zur Protuberantia occipitalis externa gemessen,

bei dem mir vorliegenden weiblichen Schädel (Nr. 44Sß des

Zoologischen Museums der Königl. Landwirthschaftlichen

Hochschule) 128 mm. im Bogen mit dem Bandmaas gemessen

155 mm lang. Der Jochbogen ist an seiner dünnsten

Stelle immer noch 8,5 mm hoch.

Da dieser Schädel von der Goldküste stammt, so

ist vermuthlich das Vaterland von S. fusciis zwischen dem
östlichen Liberia und Togo zu suchen.

6. Smiia leitcopr/jmmis Lesson. Hlustrations de Zoologie

Taf. 32. 183L

Synonym: Simia pugmacus Tyson bei Schrebcr (?).

Erster Fundort: Cöte de Guiuee. Wahrscheinlich

Sierra Leone oder das westliche Liberia.

Abbildung des Thieres: Hlustrations de Zoologie.

Taf. 32, 1831.
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Abbildung des Schädels: Wahi'scbeiulich gehört

hierher Transact. Zool. Soc. London I, 380. PI. 51, 1835.

Aus der ausführlichen Beschreibung, die Lesson 1. c.

und in den Complements de BuflFon I, 181, 1838 ge-

geben hat, hebe ich folgende Stelleu liervor: Des poils epais

couvrent les cötes des joues et s'unissent sous le nienton.

Les oreilles sout larges. hautes, niediocrement dejetees en

arriere. La tete est arrondie. couverte de cheveux peu

touffus, puis longs sur l'occiput. courts sur le sommet de

la tete. Le pelage est noir, profoud partout, excepte le

pourtour de l'anus, qui est largement borde de poils blaues

-jaunätres allonges.

Lesson sagt in seiner Diagnose: T. pilis rudis,

nigerrimis; natibus niveis; facie nuda rufocarnea: hab.

Guinea. Congo.

S. Icucopri/mnus unterscheidet sich von allen anderen

Schimpansen durch die Vereinigung folgender Kennzeiclien.

Das Haupthaar ist gescheitelt, aber über der stark ge-

wölbten Stirn sehr dünn, das sehr grosse Ohr ist am
oberen Rande abgerundet. Die Augengegend ist ebenso

hell wie das übrige Gesicht. Die Unterlippe und das

Kinn sind mit braunen Haaren sjiärlich bekleidet, der

Wangenbart ist kurz und dicht und umgiebt auch das

Kinn Die Ilii'nschale ist flach gewölbt.

Zu dieser Art möchte ich denjenigen Schädel rechnen,

den Ricii. Owen 1. c. PI. 51 abgebildet hat. Er fällt

durch den langen und flachen 11 interko|)f auf. Soweit mau aus

dem Bilde erkennen kann, ist der Gesichtstheil des Schädels

schlank und nach den Molaren zu nicht yerbreitert. Die

Gehirnkapsel ist in gerader Linie von der Glabella zur

Protuberantia occipitalis externa gemessen, ca. 124, im

Bogen gemessen ca. 146 mm laug. Der Jochbogen ist an

seiner dünnsten Stelle ca. (i mm hoch.

Dieser Schädel stammt von der Sierra Leone. Es

ist nicht unwahrscheinlich, dass S- Iviicoprijmmis Less. über

Sierra Leone und das westliche Liberia verbreitet ist.

Vielleicht o;ehört zu derselben Art der von Tyson be-
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schriebene Affe, der Simia i)?/r/«?r/f«5, Tyson bei Schreber.

Säiigthiere Taf. I. B. 179(3.

Dieser Schimpanse, der aus Angola stammen soll, hat

ziemlieh kurze Arme, sehr grosse Ohren und ein lederfarbiges

Gesicht, dessen Augengegend heller als die Wangen und

Lippen erscheint. Das IIaii|)thaar ist auf der Stirnmitte sehr

dünn und kurz, undeutlich gescheitelt.

Tyson spricht in seiner Anatomy of a pygmy. London L

1699, von einer zweiten Art des Menschenaffen, der „Barris"

genannt werde. Fuancois Pyrahd, der 1G19 seine Reisen

beschrieben hat, erwähnt (Voyages de Franqüis Pyuard de

Laval II. 331, 1019 Paris), dass Affen dieses Namens in

Sierra Leone leben.

Vielleicht stimmt Tyson's Simia pi/gmaeiis mit der Be-

schreibung der Schimpansen aus der Sierra Leone über-

ein; ich möchte es um so eher glauben, als Jentink in

Notes Leyd. Mus. X. 4, 1887 von einem c/, das bei

Weflah am Du Queah-Fluss in Liberia erlegt ist, besonders

hervorhebt, dass die Behaarang der Lippen und des Kinns

braun, nicht aber weiss gewesen sei. Selbst wenn meine

Vermuthung berechtigt sein sollte, so darf man doch den

Namen Simia pygmaeus für den Sierra-Leone-Schimpausen

nicht verwenden, weil Linne in den Araoenitates Academicae

VI, G8 f. 4, 1763 einen von Edwards in seinem Gleanings

of natural history abgebildeten Orang-Utan mit der gleichen

Bezeichnung versehen hat.

7. Simia chimpansc (Mayer). Arch. Naturg. XXII, 282, 1856.

Auf den allbekannten, durch gescheiteltes Haupthaar,

dunkle Augeugegeud und helle Lippen ausgezeichneten

Schimpansen ist kein einziger der bisher gebrauchten

Namen anwendbar, wenn man nicht Mayers Vorschlag

berücksichtigt, diesen Affen als Sat/jrus chimpansc zu be-

zeichnen. Nach dem Prioritätsgesetz ist Simia L. der Gattungs-

name, es muss also Simia chimpanse Mayer heissen. Da
der Autor auf derselben Seite später von dem Tschego als

einer zweiten Unterart des Schimpanse spricht und am
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Ende derselben Seite diese beiden, Schimpanse und Tschego,

unter den Namen Sat/jrus Lagaros zusammenfasst, so ist

es zweifelhaft, ob man den von Mayer vorgeschlagenen

Namen annehmen darf. Sollte es nicht gestattet sein, so

erlaube ich mir für diesen Schimpansen die Bezeichnung

Simia Schimpanse vorzuschlagen.

Verbreitung: Isidore Geoffroy Saint-Hilaire sagt

(Archives du Museum X, 100, 1855). dass der von ihm

auf der Tafel VIII abgebildete, zu der hier besprochenen

Art gehörige Affe von Rio Nunez im französischen
Guinea nördlich von der Sierra Leone stammt. Auch

der von Martin in seiner Natural History of Quadrupeds

384, 1840 abgebildete Schimpanse aus dem Gambia-
Gebiet gehört offenbar zu derselben Art.

Abbildung des Thieres: J. Wolf, Zoological

Sketches, Plat. I, 1861; Brehm's Thierleben, 3. Aufl.

76, 1890.

Das Haupthaar ist von der Stirn an gescheitelt. Die

Ohren sind gross. Der Wangenbart besteht aus langen,

weit vom Gesicht abstehenden Haaren und lässt das weiss-

behaarte Kinn frei. Die Augengegend ist viel dunkler als

die Oberlippe, die Augenbrauenbögen treten in heller

Färbung hervor. Die Arme sind nicht auffallend lang.

Erwachsene Thiere dieser Art habe ich noch ni(tht ge-

sehen.

Der Schädel eines jungen, im Berliner Zoologischen

Museum aufbewahrten Weibchens stimmt sehr gut mit dem-

jenigen eines alten $ überein, der sich jetzt im Zoologischen

Institut der Berliner Universität unter Nr. 1426 befindet.

Er zeichnet sich durch sehr dünne Jochbögen (3— 4 mm an

der dünnsten Stelle) und dadurch aus, dass der Gesichtstheil

zwischen den Molaren erheblich breiter ist als an den

Caninen, wo die grösste Entfernung der Aussenseiten der

Alveolen 56 mm beträgt.

In der Länge der Hirnkapsel ist er dem weiblichen 8.

satyms ähnlich; die Entfernung zwischen der Glabella und der

Pi'otiiberantia occipitalis exterma beträgt 124 mm, im Bogen

über den Scheitel gemessen 146 mm. Von dem Tschego
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unterscheidet er sich ahor durch den nach hinten ver-

breiterten Gesiclitstlieil uiul den dünneren Jo(;libo.i;en.

Ich hoflfe in der nächsten Zeit aucli über die ver-

schiedenen Arten des Orang-Utan berichten zu dürfen, der

in jeder Gegend seines Verbreitungsgebietes durch zwei

sehr verschiedene Formen vertreten ist, eine mit Wangeii-

wülsten und eine zweite ohne Wangenwülste, und auf

Sumatra mindestens in 2 Arten, auf Borneo in 12 Arten lebt.

Es bleibt mir hier noch übrig, denjenigen Herren

meinen aufrichtigsten Dank zu sagen, die mir die Benutzung

des in ihren Händen befindlichen Materials an Schädeln

von Menschenaffen in gütigster Weise gestattet haben. Es
sind die Herren Geheimer Regierungsrath Professor Dr. F. E.

Schulze, Geheimer Medicinalrath Professor Dr. Waldkyeu,
Professor Dr. Nkhhing, Prof. Dr. von Luschan, Dr. M.

Meissner, Dr. Kopsch und Dr. Bekndt.

Herr R AWITZ sprach über die Papilla nervi optici bei

Pliocaena communis.

Herr BREDDIN: Ueber Thaumafoxcna , einen neuen

Termitengast. (Folgt im nächsten Hefte.)

Referirabend am 19. April 1904.

Es referirten:

Herr v. MARXENS: K. Diem, Bodentbiere in den Ali)en,

Jahrbuch der St. Gallischen uaturwissenschaftl. Ge-

sellschaft für 1901—02, erschienen 1903 S. 235-410.

Inhalts-Verzeichniss des 4. Heftes.

Matsiüue, P. Einige IJemorkniigon über die Scliinipaiispii, p. 65.

Koferirahend am 19. April, p. 09.

J. F. Starcke, Berlin SW. 4».
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